


Rezepte gegen Menschenhandel und    
Kinderprostitution in Südostasien

| Text von Fabio Tommasini  | Fotos von DEPDC

den rückständigen Berggebieten in Nordthai-
land, Laos oder Vietnam kommend, werden die 
Betroffenen nicht selten direkt über die Eltern 
verkauft, meist durch den Vorwand, in einer 
Großstadt Anstellung zu finden. Angesichts der 
prekären Lage, in der sich die Familien teilweise 
befinden, wird nur zu gerne an das Versprechen 
geglaubt. Wie die Realität tatsächlich aussieht, 
können und/oder wollen sich die auf dem Land 
zurückbleibenden Verwandten nicht vorstellen. 
Von völlig fremdbestimmten Endlosschichten in 
Go-Go-Bars und Bordellen bis hin zum direk-
ten Weiterverkauf als Ehefrau oder Sexware ins 
Ausland, ist an Bandbreite des sexuellen Miss-
brauchs alles zu finden. Im letzteren Fall sind es 
organisierte Banden aus Japan, die durch Men-
schenhandel Unsummen erwirtschaften.

Statistiken sind stark schwankend und mit 
Vorsicht zu genießen, jedoch 
ist eine steigende Tendenz 
unbestritten. Als relativ gesi-
chert gilt die Tatsache, dass 
allein in Thailand circa ein 
Drittel der Prostituierten unter 
18 Jahre alt ist.

Verschiedene Hilfsorgani-
sationen und Behörden haben 
das Problem erkannt. So lan-
cierte terre des hommes die 
von der Europäischen Kom-
mission kofinanzierte und von anderen Orga-
nisationen ebenfalls unterstützte Kampagne 

„PLEASE DISTURB!“ (www.child-hood.com), die 
auf den weltweiten Sextourismus insbesonde-
re im Bezug auf Kinderprostitution mit Plaka-
ten, Flyern und Filmspots aufmerksam machte 

und namentlich auch die Reiseveranstalter mit 
ins Boot holte. Publicity wurde betrieben, Ver-
haltenskodizes für Touristen und die Reisebran-
che erstellt, Tipps herausgegeben. Aber es sind 
eben nur Tipps und Verhaltens-
regeln. Was nun?

Wie generell die Thematik 
der Entwicklungshilfe, so ist 
auch dieses Problem höchst 
komplex und unabdingbar von 
verschiedenen Seiten anzu-
gehen. Endziel muss sein, die 
Lebensumstände, Infrastruk-
tur und Gesellschaft des ent-
sprechenden Landes soweit zu 
entwickeln, dass Familien gar nicht mehr in die 
Lage kommen, darüber nachzudenken, ihr Kind 
für den finanziellen Support wegzugeben. Doch 

bis dahin ist es noch ein weiter 
Weg, der Bildung und Aufklä-
rung vor Ort erfordert. 

Aus diesem Grund unter-
stütze ich eine Organisation, 
die bewusst diesen präventi-
ven Ansatz verfolgt und durch 
Aufklärung und Ausbildung 
gegenwirkt: www.depdcblog.
wordpress.com (Development 
and Education for Daughters 
and Communities) ist eine 

1996 gegründete thailändische Initiative, die 
auch Freiwilligeneinsätze anbietet.

Diese 20jährige Organisation überzeug-
te mich durch ihren Ansatz, durch Bildung 
den Kreislauf zu unterbrechen, der zu diesem 

Phänomen geführt hat. Extreme Armut respek-
tive hohe Schulden, eine sehr tiefe Alphabeti-
sierungsrate und strukturelle Perspektivlosig-
keit lassen ländliche Familien in den südosta-

siatischen Bergregionen leicht 
Ziel von Schleppern oder der 
organisierten Kriminalität 
werden.

Hier setzten die verschiede-
ne Projekte von DEPDC an. So 
ermöglicht die 1996 gegrün-
deten „Half Day School“ für 
etwa 160 Kinder aus der 
Mae Sai Region unter ande-
rem eine Schulbildung. Ohne 

Staatsangehörigkeit und finanzielle Mittel, um 
sich in das reguläre Schulsystem eintragen zu 
können, wären diese Kinder unaufgeklärt und 
einer akuten Gefahr ausgesetzt, Opfer sexuel-
ler Ausbeutung und/oder Menschenhandels zu 
werden.

Auf nachhaltigen, präventiven Einfluss zie-
len auch die weiteren Projekte: Im „Mekong 
Child Rights Protection Center“ wird eine 
kostenfreie Grund- und Mittelschulbildung 
sowie bei Bedarf medizinische Versorgung für 
identifizierte, teilweise verwaiste Kinder beiden 
Geschlechts angeboten, die meist zu verschie-
denen Bergvölkern im Norden Thailands gehö-
ren.

Daneben werden durch das „Mekong Youth 
Net“ junge Leader auch aus anderen Ländern 
wie Laos, Vietnam, Kambodscha und anderen 
aufgebaut, die lokale Präventionsprogramme 
auf der Stufe von Gemeinden gründen und als 
Link zu NGO’s und GO’s agieren. 96 Personen 
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durchliefen dieses Programm zwischen 2004-
2009, in dem sie neben soziologischen, kul-
turellen und administrativen Themen auch 
über Drogenabhängigkeit, HIV und Pädago-
gik unterrichtet wurden.

Außerhalb dieser Haupttätigkeiten bie-
tet die Organisation weitere Aktivitäten und 
Angebote an, auch als unmittelbare Hilfe-
stellung. So betreibt DEPDC 
mit Hilfe der deutschen 
Kindernothilfe das „Child 
Voice Radio“ und unterhält 
eine rund um die Uhr beset-
ze Hotline für Opfer und 
Betroffene.

Finanziert und unterstützt 
wird DEPDC von Spenden, 
Kooperationspartnern (zum 
Beispiel die erwähnte Kin-
dernothilfe oder die Schwei-
zer Organisation Co-operaid) und Freiwilli-
genarbeit. In diesen Einsätzen unterrichten 
Freiwillige Englisch, koordinieren Besuche 

oder sind im administrativen Bereich tätig. 
Die prekäre wirtschaftliche Lage bekommt 
jedoch auch DEPDC zu spüren: 2011 blieben 
ca. 20-30% des üblichen Spendeneinganges 
aus.

Neue Ansätze und weitere Pläne

Konsequenzen respektive Maßnahmen 
wurden dahingehend 
ergriffen, als Vorausset-
zung für die Akquise neuer 
Unterstützer und Unter-
stützerinnen (in welcher 
Form auch immer, sei es 
monetär oder in Form eines 
Freiwilligeneinsatzes) die 
Popularität der Organisati-
on zu steigern. Dies haupt-
sächlich auf zwei Wegen.

Zum einen wur-
den bereits mehrere Social Media Kanäle 
genutzt. Zu Website, die in diesem Zusam-
menhang eine statische und daher eher 

untergeordnete Rolle spielt, sind kurze Filme 
auf Youtube verfügbar und ein Blog unter-
halten, in dem regelmäßig über Ereignisse 
und Erfolge berichtet wird. Ebenfalls wurde 
ein Wikipediaeintrag über die Organisation – 
vorerst auf Englisch – erstellt. Dies schließt 
natürlich die weiterhin angestrebte Präsenz 
in (lokalen aber vor allem auch internationa-
len) Printmedien, wie im jüngsten Fall Schwe-
den, keinesfalls aus.

Des Weiteren wird ab nächstem Jahr 
intensiver und koordinierter mit ehemaligen 
Volunteers versucht, diese als Multiplikatoren 
zu nutzen. Zurück in deren Heimat, können 
diese ihre Kenntnisse und Erfahrungen vor 
Ort nicht nur im familiären Umfeld, sondern 
als Botschafter und Beispiele an Schulen und 
Gemeinden weiter geben. Zu diesem Zweck 
werden einheitliche Informationsmaterialien 
und Präsentationen in mehreren Sprachen 
zusammengestellt, die Anfang 2012 bereit 
stehen sollen. Längerfristiges Ziel ist ein 
Netzwerk auch in Übersee, das aus Unter-
stützenden besteht und betrieben wird.
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Der Blick auf die Besucherzahlen stim-
men optimistisch: Um die 700 Mal wurde 
der Facebook „Gefällt mir“ Knopf gedrückt 
und DEPDC auf Youtube gesehen. Wie stark 
sich der Bekanntheitsgrad von DEPC erhöht 
wird sich in Zukunft zeigen. Die Organisa-
tion nimmt auf jeden Fall durch koordinier-
te, geschickte PR weiterhin gezielt Einfluss, 
um ihre unschätzbaren Projekte erfolgreich 
durchzuführen.

Nichts desto trotz können wir nicht nur, 
sondern müssen geradezu in Europa und 
hier vor Ort anders reagieren. Gerade als Stu-
dierende, die in der Regel weder über große 
finanzielle Ressourcen, noch über die Zeit 
oder Möglichkeiten verfügen, einen Freiwilli-
geneinsatz zu leisten.

Die wirtschaftliche Entwicklung der betrof-
fenen Länder in Südostasien können wir 
hier kaum beschleunigen oder nennenswert 
beeinflussen. Wenn wir aber keinen Einfluss 
auf die Angebotsseite haben, sollten wir uns 
zumindest der Nachfrage widmen und diese 

ächten. Es ist eben kein Kavaliersdelikt oder 
unbedeutend, auf wessen Kosten der Nach-
bar, Kollege oder der Verein in die Sonne fährt 
und „die schönste Zeit des Jahres“ verbringt.

Weiter wäre Ansatzpunkt, moderne Kon-
zepte der Wirtschaft, IT, und andere Berei-
chen gegen dieses Phänomen einzusetzen. 
Warum soll nicht beispielsweise bei der vor-
definierten, potentiellen Zielgruppe (wozu 
es wissenschaftliche Untersuchungen gibt) 
beim Eintippen der persönlichen Daten beim 
Buchen des nächsten Fluges nach Fernost ein 
Popup erscheinen, das auf die Hintergründe 
von Sextourismus und Zwangsprostitution 
aufmerksam macht? – Social marketing at 
it’s best.

Handlungen und Engagement sind ange-
bracht. Abschließend mag die Frage aufkom-
men, weshalb ich mich für ein eher fremdes 
Thema einsetze, Bewusstsein schärfen und 
zum Engagement aufrufen möchte in einer 
Zeit, in der jedes Ehrenamt sichtlich Mühe 
hat, besetzt zu werden und statt dessen 

allzu oft die Bequemlichkeit der sich sorg-
fältig eingerichteten Privilegien eines sor-
genfreien Lebens in einer Wohlstandsnation 
obsiegt. Nun, die Antwort ist die gleiche, wie 
sie auch bei der Occupy-Bewegung zu vermu-
ten ist: zum einen die Überzeugung, Verant-
wortung zu übernehmen für eine vernetzte, 
globalisierte Welt, die zum Dorf wurde und 
von deren Prozessen wir reichlich profitieren 
konnten.

Zum zweiten aber auch die Tatsache, dass 
wir in einigen Jahrzehnten nicht mehr nach 
der Farbe unseres Smartphones gefragt wer-
den, sondern vielmehr nach unserem dama-
ligen Beitrag zur Gestaltung der Welt mit 
all ihren unbegrenzten Möglichkeiten.Eini-
ge werden sich auf ihre Zeit und den kalten 
Nächten vor der Europäischen Zentralbank in 
Frankfurt besinnen, andere auf dem Parade-
platz in Zürich oder an der Wallstreet in New 
York.

-Was wird deine Antwort sein?
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Wahlen 2011 an der Uni Münster
| Text von Andreas Brockmann  

Die Wahlen sind gelaufen, die Stimmen wurden ausgezählt und die Ergebnisse stehen 

fest. Auch im Jahr 2011 wurden alle Studierende der WWU dazu aufgerufen, das 

Studierendenparlament (aus dem der AStA hervorgeht), die Fachschaftsvertretungen 

sowie die Ausländische Studierendenvertretung zu wählen. Sitze im Stupa 2011

Die Wahlen zum 
Studierendenparlament (Stupa)

Wer die Wahl hat, hat die Qual. Die einzel-
nen Listen schickten wieder eine Vielzahl an 
Kandidaten ins Rennen, um sich einen Platz 
im Stupa zu ergattern. So stand der Wähler 
vor der Herausforderung zwischen 243 Kan-
didaten wählen zu müssen, und nur ein ein-
ziges Kreuz machen zu dürfen. Mit 66 Kan-
didaten stellte der Ring Christlich Demokra-
tischer Studierender (RCDS) wie gewohnt die 
meisten Personen auf ihrer Liste auf. Die Juso-
HSG schickte 53 Kandidaten ins Rennen, für 
CampusGrün standen 41 Personen auf der 
Liste.

Wahlbeteiligung

Wahlen gehören an der Uni Münster nicht 
gerade zu den Sternstunden der Demokratie. 
Während im Jahr 2008 noch 33 Prozent aller 
wahlberechtigten Studierenden zur Stupa-
Wahl gingen, waren es ein Jahr später immer-
hin noch 24 Prozent, die den Weg zur Wahlur-
ne fanden. 2010 machten gerade mal 19,19 
Prozent der Studierenden Gebrauch von 
ihrem Wahlrecht. Im aktuellen Wahljahr 2011 

gingen 7716 Studierende zur Urne, das ent-
spricht einer Wahlbeteiligung von 19,5 Pro-
zent. Mit insgesamt 670 abgegebenen Stim-
men hatten die Wahlhelfer an der Urne im 
F-Haus am meisten zu tun. Dagegen wurden 
in der Hüfferstiftung über die Woche verteilt 
nur 31 Stimmen abgegeben. Am Freitag kam 
dort sogar kein Einziger an die Urne. Die ins-
gesamt niedrige Wahlbeteiligung hat zur 
Folge, dass das 31 Sitze umfassende Stupa 
mit Parlamentariern besetzt wird, die teil-
weise nur extrem wenige Stimmen bekamen. 

So reichten etwa Julian-Alexander Gerhold 
(RCDS) lediglich 60 Stimmen, um ins Stupa 
einzuziehen. Janine Meiser (DIL) reichten 
sogar nur 32 Stimmen, um sich von nun an 
Parlamentarierin im Studierendenparlament 
nennen zu dürfen. Die niedrige Wahlbeteili-
gung hat auch zur Folge, dass der zukünf-
tige AStA sowie das Studierendenparlament 
auf eine geringe Legitimation durch die Stu-
dierendenschaft setzen kann. Eine mögliche 
zukünftige AStA-Koalition aus CampusGrün 
und Juso-HSG (zusammen 18 von 31 Sit-
zen im Stupa) wäre somit getragen von den 
Stimmen 4021 Studierender. Das entspricht 
gerade einmal 10,32 Prozent aller Wahlbe-
rechtigten.

Ergebnisse

Von allen angetretenen acht Listen haben 
lediglich zwei Listen Stimmeneinbußen hin-
nehmen müssen (Juso-HSG und die Liberale 
Hochschulgruppe LHG), während alle weite-
ren Listen ihren Stimmenanteil im Vergleich 
zu den beiden Vorjahren erhöhen konnten. Zu 
den großen Gewinnern der diesjährigen Stu-
pawahl gehört CampusGrün. Die Liste konnte 
erstmals seit Jahren wieder die Vorherrschaft 
der Juso-HSG im Studierendenparlament kip-
pen und hält sich dort nun mit 10 von 31 Sit-
zen. Unter den Top Five Kandidaten mit den 
meisten erhaltenen Stimmen ist CampusGrün 
gleich zweimal vertreten: Auf Platz 1 mit 
Amelie Voita (369 Stimmen) und Platz 4 mit 
Sebastian Philipper (168 Stimmen).

Die mit Abstand größten Stimmenverluste 
musste die Juso-HSG verkraften. Nachdem 
bereits im Jahr 2010 die Liste 651 Wähler im 
Vergleich zum Vorjahr verloren hatte, schenk-
ten im Jahr 2011 nochmals deutlich weniger 
Studierende dieser Liste ihr Vertrauen. Mit 
einem Rückgang von minus 1046 Stimmen 
im Vergleich zum Wahljahr 2009 verliert die 
Liste Juso-HSG am meisten Stimmen. Deut-
liche Verluste mussten ebenso die Liberalen 
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hinnehmen, die seit 2009 insgesamt 490 
Wähler verloren haben und nun, wie im Vor-
jahr auch, mit nur einem Parlamentarier (Til-
mann Rademacher mit 67 auf ihn entfallende 
Stimmen) im Stupa vertreten sind.

Die Liste RCDS konnte ihren Stimmenan-
teil noch ein weiteres Mal erhöhen, was ihr 
jedoch nicht zu mehr Sitzen im Studieren-
denparlament verholfen hat: Für diese Liste 
werden weiterhin 6 Parlamentarier im Stupa 
sitzen. Hingegen konnte das unabhänige 
Fachschaftsforum (uFaFo) verlorenen Boden 
wieder gutmachen und hat nun neben Jörg 
Rostek auch Michael Greif und Bianca Hüsing 
im Stupa vertreten. Ebenso wird die Demo-
kratische Internationale Liste (DIL) nun  mit 
Abdallah Asfour und Janine Meister zwei 
(vormals einen) Vertreter ins Studierenden-
parlament entsenden. Zum ersten Mal trat 
die Liste „Warum?“ zur Stupawahl an. Dabei 
tat sie sich weniger durch Antworten als 
mehr durch Fragen („Warum wird nur ein-
mal im Jahr gewählt?“) hervor, ein Wahlpro-
gramm hatte sie nicht. Vielmehr präsentierte 
sie sich als einzige wirkliche Opposition. Mit 
insgesamt 190 entfallenden Stimmen konn-
te diese Liste schließlich nicht in das Stupa 
einziehen.

Die Wahl zur Fachschaftsvertretung 
(FSV)

Neben der Wahl zum Studierendenparla-
ment konnte ebenfalls eine von 51 Fach-
schaftsvertretungen der Uni Münster gewählt 
werden. Genau genommen wurde also 
nicht die Fachschaft selbst gewählt, son-
dern die Fachschaftsvertretung (FSV), aus 
dessen Runde dann der Fachschaftsrat, als 
die eigentliche Fachschaft gewählt wird. Der 
Zusammenschluss aller Fachschaften trifft 
sich dann auf der Fachschaftenkonferenz (FK), 
dem wiederum ein Fachschaftenreferat im 
AStA angegliedert ist. Der Fachschaftenrefe-
rent wird allerdings vom AStA Vorsitzenden 
ernannt. Das Studierendenparlament bestä-
tigt dann den Referenten des Fachschaften-
referates. Da für jeden Studierenden genau 
eine Fachschaft zugewiesen wurde, fiel diese 
(Aus)Wahl recht übersichtlich aus.

Wahlbeteiligung

Zur Wahl der Fachschaftsvertretung waren 
38.986 Studierende zugelassen, die Wahlbe-
teiligung lag mit 7617 abgegebenen Stim-
men bei 19,54 Prozent. Die Wahlbeteiligung 
fiel jedoch je nach Fachschaftsvertretung sehr 
unterschiedlich aus. Während die höchste pro-
zentuale Wahlbeteiligung bei der Kultur- und 
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2009 2010 2011 Differenz 
2009-2011

Sitze im
Stupa 2011

Die Linke.SDS 297 381 301 +  4   1
CampusGrün 1481 1781 2220 +  739 10
RCDS 1183 1385 1499 +  316   6
LHG (vor 2011: LSI) 773 314 283 –  490   1
uFaFo 578 348 685 +  107   3
DIL 297 381 538 +  241   2
Juso-HSG 2847 2196 1801 –  1046   8
Warum? - - 190 +  190   0

Absolute Stimmen zur Stupa Wahl 2009 bis 2011 der jeweiligen Listen.

Kandidat Liste erhaltene Stimmen

Amelie Voita CampusGrün 369

Laura Klockenbusch Juso-HSG 212

Anna Sophia Eckers RCDS 207

Sebastian Philipper CampusGrün 168

Christian van Bebber Juso-HSG 137

Die Top-Five Kandidaten der diesjährigen Stupawahl.

Fachschaftsvertretung Wahlbeteiligung Wahlberechtigte abgegebene Stimmen

Haushaltswissenschaften 0,00 % 4 0
Ethnologie 3,9 % 76 3
Kunstgeschichte 9,6 % 374 36
GHR / Primastufe 9,6 % 1245 127
Katholische Theologie 9,8 % 1299 127
... ... ... ...
Byzantinistik 38,3 % 47 18
Wirtschaftspolitik 39,0 % 423 165
Lehramt Berufskolleg 40,0 % 10 4
Indogermanistik 50,0 % 4 2
Kultur- und Sozialanthropologie 55,7 % 140 78

Niedrigste und höchste Wahlbeteiligungen zu den Fachschaftsvertretungen.



Sozialanthropologie (55,7 Prozent) und der 
Indogermanistik lag (50 Prozent), gingen die 
Studierenden der Haushaltswissenschaften 
(0 Prozent) und der Ethnologie (3,9 Prozent) 
teilweise gar nicht für ihre Fachschaft an die 
Urne.

Die Wahl zur Ausländischen  
Studierendenvertretung (ASV)

Alle ausländischen Studierenden an der Uni 
Münster konnten entsprechend ihres Wahl-
kreises die Ausländische Studierendenvertre-
tung wählen. Der Wahlkreis richtet sich nach 
dem Herkunftsland der Studierenden und ist 
aufgeteilt in fünf Bezirke: 1.Afrika, 2. Asien / 
Ozeanien, 3. Süd / Mittelraum, 4. EU / EFTS 
Staaten / Nordamerika / Australien / Neusee-
land, 5. Sonstige Staaten Europas einschließ-
lich Türkei, Russland, Georgien, Armenien 
und Aserbaidschan. Die Ausländische Studie-
rendenvertretung besteht aus 15 Personen, 
die anteilig, je nach Größe des Wahlkreises, 
gewählt werden. Mit fünf Sitzen ist der Wahl-
kreis 4 (EU, EFTS-Staaten / Nordamerika...) 
der größte Wahlkreis.

Wahlbeteiligung

Von allen 3.123 Wahlberechtigten auslän-
dischen Studierenden gaben 362 ihre Stim-
me ab. Das entspricht einer Wahlbeteiligung 
von 11,59 Prozent und ist damit die niedrig-
ste Wahlbeteiligung im Vergleich zur Wahl 
des Studierendenparlaments und der Fach-
schaftsräte.

Ergebnisse

Auch bei der Wahl zur ASV reichten bei vie-
len Kandidaten nur wenige Stimmen zum 
Wahlsieg. Von den 174 Wahlberechtigten 
des Wahlkreises 1 (Afrika) gaben 8 Personen 
Chokri Hamdi ihre Stimme. Dies reichte ihm, 
um nun zusammen mit Mohamed Aboul-
kacem (auf den 16 Stimmen entfielen) in der 
ASV den Wahlkreis 1 zu vertreten. Mit ledig-
lich 2 Stimmen wurde Linda Velkaite eine von 
fünf Vertretern des Wahlkreises 4.

Wahlkreis Person entfallende Stimmen

1 Afrika Mohamed Aboulkacem 16

1 Afrika Hamdi, Chokri 8

2 Asien/Ozeanien Shouzheng Zhao 16

2 Asien/Ozeanien Hoang Nguyen 22

2 Asien/Ozeanien Abdallah Asfour 22

2 Asien/Ozeanien Ahmed Gamal Ahmed Al-
Badani 20

3 Süd / Mittelraum Januario de Sales 8

4 EU, EFTS-Staaten Nordamerika / 
Australien … Manuel Ghilarducci 21

4 EU, EFTS-Staaten Nordamerika / 
Australien … Raid Al-Daghistani 10

4 EU, EFTS-Staaten Nordamerika / 
Australien … Catalina Ariadna 45

4 EU, EFTS-Staaten Nordamerika / 
Australien … Andrei Rusu 13

4 EU, EFTS-Staaten Nordamerika / 
Australien … Velkaite, Linda 2

5 Sonst. Staaten Europas einschl 
Türkei, Russland … Oxana Maslova 27

5 Sonst. Staaten Europas einschl 
Türkei, Russland … Gülsevi Ay 19

5 Sonst. Staaten Europas einschl 
Türkei, Russland … Zoriana Mykhalchyshy 16

Die Zusammensetzung der Ausländischen Studierendenvertretung (ASV).
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Wahlnachlese der Listen zum Studierendenparlament 

Liste 1: Die Linke.SDS

Liebe Studentinnen und Studenten,

„Das System funktioniert. Nicht.“ Und das sehen 
scheinbar nicht nur wir, sondern auch viele von 
Euch so! Wir möchten uns für eure Stimmen 
bedanken und dafür, dass ihr gemeinsam mit 
uns dem System der Konkurrenz durch Lern-
druck, Prüfungszwang und Noten ein System 
der Solidarität entgegengesetzt habt.

Ein dauerndes Problem, das nicht nur an der 
Universität Münster existiert, bleibt die gerin-
ge Wahlbeteiligung, die diesmal bei knapp 20 
Prozent lag. Dass von zehn Studierenden acht 
kein Interesse an den Wahlen zeigen, ist wie 
auch im Vorjahr bedenklich. Unserer Meinung 
nach ist eines der zugrunde liegenden Proble-
me, dass die Studierenden nach der Wahl nicht 
ausreichend über deren Ausgang und somit 
auch über die Konsequenzen ihrer Wahlent-
scheidung informiert werden. Wir möchten uns 
nun dafür einsetzen, dass die Wahlergebnisse 
nach den Wahlen zum Beispiel in Plakatform in 
allen Fakultäten ausgehangen werden. Außer-
dem wollen wir in den kommenden Wochen der 
Frage nachgehen, wie es sein konnte, dass der 
zentrale Wahlausschuss ohne Rücksprache das 
Engagement von KandidatInnen in der Fach-
schaft vom Wahlzettel strich.

Wie ihr seht, wird DIE LINKE.SDS nicht, wie eini-
ge andere, in den langen Winterschlaf bis zu 
den nächsten Wahlen fallen. Neben dem Enga-
gement in der Hochschulpolitik an unserer Uni 
werden wir weiterhin auch allgemeinpolitisch 
nicht schweigen. Wir werden uns um Veranstal-
tungsangebote zu diversen Themen mühen und 
versuchen zu zeigen, dass Hochschulpolitik kein 
von der Allgemeinpolitik zu trennendes Phäno-
men ist.

Und dafür brauchen wir auch dich! Wir treffen 
uns jeden Mittwoch um 20 Uhr im Linken Zen-
trum in der Achtermannstraße 19 und würden 
uns freuen, wenn du mal vorbeischauen wür-
dest.

Liste 2: CampusGrün

Grün kam besser! - CampusGrün jetzt stärkste Liste!

Mit 10 Sitzen ist CampusGrün im Studierendenparla-
ment die stärkste Liste und konnte dem letztjährigen 
Zuwachs von 5 auf 9 Sitzen noch einen drauflegen.
Wir sehen das Ergebnis zugleich als Bestätigung unse-
rer Arbeit und der Reformen in der letzten Legislatur 
als auch als Auftrag, diese „neuen“ Konzepte weiter 
zu evaluieren und zu verbessern.
Ebenso sehen wir uns darin bestätigt, uns für die 
Umsetzung unserer Wahlprogrammpunkte einzuset-
zen und unsere Ideale sowie unseren politischen Habi-
tus weiterzuführen.

In dieser Wahlperiode wird es uns vor allem darum 
gehen, den nachhaltigen Konsum an der Uni zu for-
cieren (u.a. Fairtrade, ökologische/vegetarische Mensa, 
Ökobilanz der Uni & Wohnheime). Zudem wollen 
wir uns im sozialpolitischen Bereich dafür einsetzen 
dem doppelten NRW-Abiturjahrgang angemessen zu 
begegnen – in puncto Wohnsituation und im Bereich 
der allgemeinen Uni-Kapazitäten. Auf (hochschul-)
politischem Sektor sehen wir großen Bedarf an einer 
grundlegenden Debatte über die Umsetzung des Bolo-
gna-Prozesses in Land, Bund und Europa, damit das 
Ideal der freien Bildung Realität wird.

Wir hoffen auf eine konstruktive Zusammenarbeit mit 
ALLEN Listen und Interessierten. Dazu möchten wir mit 
unseren Stimmen alle Projekte, Aktionen und Anträ-
ge unterstützen, die mit unseren grünen Zielen wie 
Fairness, Nachhaltigkeit, Ökologie, Chancengleichheit, 
Frieden, (sozialer) Gerechtigkeit, Anti-Diskriminierung, 
Geschlechtergerechtigkeit, Tierschutz, Kulturförderung, 
Verbesserung und Freiheit der Bildung und Transpa-
renz im Einklang stehen!

Übrigens: Interessierte sind jederzeit herzlich zu unse-
rem Plenum eingeladen: Jeden Dienstag um 20 Uhr im 
Grünen Zentrum (Windthorststr. 7). Weitere Infos – z.B. 
unser Wahlprogramm – findet ihr auf unserer Home-
page: www.campusgruen-muenster.de

Wir danken allen, die uns gewählt haben, allen die 
überhaupt gewählt haben und allen, die unseren grü-
nen Wahlkampf würdigen!

Eure grüne Hochschulgruppe
CampusGrün Münster

Liste 4: LHG

Liebe Kommilitoninnen und Kommilitonen,

zunächst einmal ein ganz herzliches Danke-
schön an alle, die uns ihre Stimme gegeben 
haben! Wir haben uns sehr darüber gefreut, 
dass es in doch sehr schwierigen liberalen Zei-
ten Studenten gibt, die liberale Politik vertre-
ten. Wir hoffen, dass sowohl bei kommenden 
Senatswahlen  als auch bei StuPa – Wahlen das 
Interesse an liberaler Politik sich weiter steigern 
wird und setzen auf eure tatkräftige Unterstüt-
zung! Für die LHG geht Tilman Rademacher ins 
Studierendenparlament, der mit vielen Ideen 
und Elan sich für eure Interessen einsetzen wird. 
Anregungen zur parlamentarischen Arbeit sind 
bei uns immer herzlich willkommen und kön-
nen an die LHG oder direkt an Tilman gerichtet 
werden. Die Kontaktdaten findet ihr auf unserer 
Homepage www.lhg-muenster.de.

Für uns war es ein sehr spannendes Jahr mit 
vielen Erneuerungen und Umstrukturierungen. 
Zunächst haben wir uns von unserem vorheri-
gen Namen LSI (Liberale Studierenden Initiati-
ve) getrennt und uns unserem LHG - Dachver-
band angepasst. Dazu sind viele neue jüngere 
Studenten zur LHG gekommen und haben sich 
besonders im Wahlkampf eingebracht. Allen 
Helfern dazu ein ganz großes Dankeschön! Eine 
tolle Zusammenarbeit und viel Spaß zusammen 
sind sehr viel wert!

Besonders hat uns gefreut, dass unser Wahlpro-
gramm nicht nur bei unseren Wählern gut ange-
kommen ist, sondern auch bei anderen hoch-
schulpolitischen Gruppen.  Allgemein haben 
auch wir den Austausch mit anderen hochschul-
politischen Gruppen als sehr anregend und gut 
empfunden.

Wir freuen uns auf das kommende Jahr!

Bis bald,

eure LHG
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Liste 5: uFaFo

Die Urnen sind dicht. Der Trubel vorbei. Ihr 
habt ein neues Parlament gewählt. Das bedeu-
tet für uns mit drei von 31 Sitzen: Spannende 
Verhandlungen und zähes Ringen um Inhal-
te. Denn ein „Weiter so“ wird es mit uns nicht 
geben. Versprochen ist schließlich versprochen. 
Trotz niedriger Wahlbeteiligung, mangelndem 
öffentlichen Interesse und einer schieren Über-
macht der parteianhängigen Listen werden wir 
unsere Projekte in den Ring werfen: Wir wollen 
für ausreichende Kapazitäten im Hochschul-
sport sorgen, Ruheräume für alle etablieren und 
den Lateinzwang abschaffen. Außerdem kämp-
fen wir für: Masterplätze für alle! Gegen For-
schungskooperation zwischen Uni und Militär! 
Gegen Wohnungsnot und hohe Prüfungsdich-
te! Wir wollen darauf Acht geben, dass nach 
der Abschaffung allgemeiner Studiengebühren 
die Kompensationsmittel zur Verbesserung der 
Lehre eingesetzt werden. Und wir wollen lan-
des- und bundesweit mit anderen Studieren-
denschaften zusammenarbeiten, um ein Bünd-
nis zu schmieden, das alle bildungspolitischen 
Akteure – vom Angestellten bis zum Prof, von 
der Kita bis zur Uni – dazu aufruft, die Bildung 
besserzustellen und, wenn nötig, auf der Straße 
zu verteidigen. Bildung ist keine Ware, sondern 
ein Menschenrecht, das allen Menschen unab-
hängig ihrer Hautfarbe oder sozialen Herkunft, 
unabhängig von Geschlecht oder Behinderung 
barrierefrei zugänglich sein muss. Wenn wir in 
den AStA einziehen, wird es eine Vertretung 
geben, die sich auch zu Themen außerhalb der 
Hochschulpolitik äußert. Denn auch ihr habt 
schließlich eine Meinung zu Menschenrechten, 
Rüstungsexporten, Atommüll, Leiharbeit und 
Rassismus. Für all das brauchen wir eine Mehr-
heit – und die seid ihr. Und während die ande-
ren Hochschulgruppen nach der Wahl wieder in 
der Versenkung verschwinden, laufen bei uns 
bereits die nächsten Projekte: So laden wir am 
30. Januar zu einer Diskussionsveranstaltung 
zum Thema Legalisierung von Drogen ein. Du 
möchtest uns kennenlernen? Dann komm zu 
unserem Plenum! Alle Infos unter www.ufafo.
ms

Liste 7: JusoHSG

Liebe Studierende!

Wir freuen uns, dass ihr auch dieses Jahr uns, 
der Juso-Hochschulgruppe, das Vertrauen aus-
gesprochen habt. Vielen Dank für eure Stim-
men! Wir werden uns auch im kommenden Jahr 
für eure Belange einsetzen.

Wir freuen uns wieder über eine breite linke 
Mehrheit im Studierendenparlament. Die 
Machtverhältnisse bleiben also eindeutig. Die 
Schwarzen und Gelben haben wenig zu melden. 
Wir werden uns weiterhin im Studierendenpar-
lament und seinen Ausschüssen mit einer star-
ken Stimme für linke Hochschulpolitik, welche 
auf Solidarität und Gleichberechtigung aufbaut, 
einsetzen.

Wichtige Themen für die wir uns in der kom-
menden Legislaturperiode stark machen wer-
den sind dabei gute Lehre und Interdisziplina-
rität. Dafür werden wir in dieser Legislaturperi-
ode einen Tag der Interdisziplinarität organisie-
ren, bei dem Studierende andere Fachbereiche 
kennenlernen können und dabei auch Punkte 
in den Allgemeinen Studien erwerben können.

Auch für gute Lehre werden wir uns weiterhin 
sowohl in Gremien der Uni Münster als auch 
landes- und bundesweit einsetzten. Dabei müs-
sen Studienplätze dringend ausgebaut werden, 
aber auch das Verhältnis von Studierenden und 
Dozierenden verbessert werden, damit alterna-
tive und effektive Formen der Lehre ermöglicht 
werden.

Darüber hinaus freuen wir uns darauf unsere 
Arbeit zu studientischer Kultur und zur Gleich-
stellung der Geschlechter fortzusetzen. Auch 
werden wir nicht müde das Semesterticket zu 
verteidigen.

Die neue Legislaturperiode kann kommen!

24 Semesterspiegel 398

Campus



25Semesterspiegel 398

Campus

Die große Sudokurätselseite von Jan Brückner
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Langeweile bis zum bitteren Ende 	

	    | Text und Fotos von Mathias Schmidt

Das Ergebnis ist keine Überraschung. Bei der 
diesjährigen Stupawahl wurde die grün-rote 

Parlamentsmehrheit und damit der AStA bestätigt. Die 
Wahlbeteiligung war wie gewohnt niedrig

und lag dieses Jahr bei 19,8%.

Augenscheinlichstes Indiz für die 
Abhaltung der Stupawahl sind die über-
all am Campus zu entdeckenden Wahl-
plakate. Geometrisch angeordnet sind 
die Köpfe der Spitzenkandidat_Innen 
abgebildet, die potentielle Wähler_
Innen zuversichtlich anlächeln. Um sie 
herum liegen auf dem Boden die obliga-
torischen Fetzen von abgerissenen Pla-
katen der konkurrierenden Listen: Die 
Materialschlacht um die Stupawahl hat 
begonnen!

Klare Worte und Programmatiken 
findet dieses Jahr der SDS. Neben einer 
klaren antimilitaristischen Position, ver-
künden die Plakate die mehr oder weni-
ger überraschende Botschaft, dass „das 
System“ nicht funktioniert. Sozialismus 
ist Programm, egal wie man darüber 
urteilen mag. Im Gegensatz zu einigen 
anderen Listen weiß man woran man 
ist und mit der Forderung die Universi-
tät bunt statt braun zu gestalten, schafft 
der SDS es, an einen gesamtgesellschaft-
lichen Diskurs anzuknüpfen. Überzeugen konnte der 
SDS mit seinen Positionen jedoch weniger, lediglich 
4% der Wähler_Innen machten ihr Kreuz bei den 
Sozialist_Innen. Damit verfügt die Liste weiterhin über 
einen Sitz im Studierendenparlament.

Ungewohnt viele Inhalte zeigt die Liste Campus-
Grün. Über ein Dutzend verschiedene Plakate mit 
individuellen und kollektiven Forderungen sind auf 
dem Campus zu entdecken. Eine breite Palette mit 

Anregungen wird auf optisch überladenen Plakaten 
präsentiert. Im Jahr 2011 stellen nun das erste Mal 
seit zwei jahren wieder die grünen Kandidat_Innen 
mit knapp 30% der gültigen Stimmen und damit zehn 
Sitzen die stärkste Fraktion im Studierendenparlament. 
Die prozentualen Zuwächse entsprechen in etwa dem 

Wahlpotential der Hochschulpirat_Innen, die in die-
sem Jahr nicht wieder angetreten sind. Anstatt dessen 
wurden einige vormalige Pirat_Innen auf der grünen 
Liste aufgestellt.

Der RCDS hat in diesem Jahr 19,4% der Stimmen 
auf sich vereinigen können. Dies entspricht sechs Sit-
zen und bedeutet für die CDU-nahen Kandidat_Innen 
eine weitere Legislaturperiode auf der Oppositions-
bank. Mit ihrer Forderung nach einem kleingesparten 

AStA, der in erster Linie als Serviceunternehmen und 
nicht als Interessenvertretung der Studierenden agie-
ren soll und der konsequenten Vermeidung einer 
geschlechtergerechten Sprache, konnte der RCDS 
ausserhalb seines traditionellen Wahlmilieus nicht 
punkten. Zudem erscheint die Behauptung der Christ-

demokrat_Innen, im AStA würden „plum-
pe Ideologien“ herrschen, fragwürdig. Die 
sogenannten „Jungsozialisten“ und Cam-
pusGrün haben sich in der vergangenen 
Legislaturperiode nicht gerade damit her-
vorgetan, den internationalen Klassenkampf 
voranzutreiben. Von „Ideologie“ kann keine 
Rede sein, waren eben diese Listen doch 
eifrig damit beschäftigt, die bereits seit lan-
ger Zeit bekannten Forderungen des RCDS 
nach einem AStA als Serviceunternehmen 
eigenhändig umzusetzen. Dies wird sogar im 
Programm des RCDS gleich zu Beginn erläu-
tert: „Damit (mit der Abschaffung von Refera-
ten, d.A.) wurde auf organisatorischer Ebene 
eine Forderung des RCDS umgesetzt, der sich 
schon lange für die Verschlankung des AStAs 
[...] einsetzt.“

Etwas unbeholfen wirken die Plakate der 
Liberalen Hochschulgruppe. Die Gestaltungs-
elemente sind simpel in blau-gelb gehal-
ten. Die durchgestrichenen Köpfe von Marx, 
Engels und Lenin von vergangenen Wahl-
plakaten haben zumindest noch polarisiert. 

Dass sich unter den neun abgebildeten Listenplätzen 
lediglich zwei Nicht-Jurist_Innen finden, passt in ein 
Klischee, welches die Liberalen nicht in allen Teilen der 
Student_Innen zu mehr Popularität führen wird. Mit 
einem Sitz ist die Nachfolgeliste der LSI ins Studieren-
denparlament eingezogen. Für einige der Kandidat_
Innen, die sich zum ersten Mal aufstellen haben lassen, 
ein Achtungserfolg. Ihre Ziele werden die Liberalen so 
aber nicht umsetzen können und suchen dementspre-
chend nach Koalitionspartnern. Angewiesen auf den 

Aufkleber im Institut für Soziologie



27Semesterspiegel 398

Campus

Sitz der LHG ist momentan aber niemand. In der Ele-
fantenrunde ließ die LHG sogar verlauten sich vorstel-
len zu können „mal mit dem SDS ein Bier trinken zu 
gehen“. Ein weiteres anschauliches Beispiel, dass die 
parteinahen Hochschulgruppen nur bedingt mit den 
Inhalten ihrer Mutterparteien vergleichbar sind.

Die JusoHSG verfügt nicht nur über das profes-
sionellste Layout, sondern auch über die entspre-
chenden finanziellen Mittel, um bei der alljährlichen 
Plakatschlacht mitzuhalten. In herbstlicher Szenerie 
rekeln sich die Kandidat_Innen auf der Parkbank und 
posieren dabei mit Gegenständen des alltäglichen 
Lebens. Da darf es auch schon mal der Kochtopf oder 
das Playmobilmännchen sein. Die JusoHSG zeigt, dass 
Politik nicht immer bitterernst sein muss. Mit Lächeln 
und Weichzeichner wurde jedenfalls auf den Fotogra-
fien nicht gespart. Mit 23,3% der Stimmen verfügt die 
Liste über stattliche acht Sitze im Studierendenparla-
ment. Leichte Verluste zum Vorjahr ließen sich trotz 
penetranter Wahlwerbung nicht vermeiden.

Das unabhängige Fachschaftenforum (uFaFo) prä-
sentierte sich in diesem Wahlkampf auf großforma-
tigen blauen Plakaten, die trotz einer Vielzahl von 
Gestaltungselementen keine optische Überforderun-
gen darstellten. Obwohl einige Mitglieder der Liste bei 
unterschiedlichen Parteien organisiert sind, legt das 
uFaFo weiterhin den Fokus auf eine parteiunabhängi-
ge Vertretung von Studierendeninteressen. Von einer 
übermäßigen Beteiligung an der üblichen Material-
schlacht hat das uFaFo - wohl auch nicht zuletzt aus 
finanziellen Gründen - dieses Jahr abgesehen. Statt-
dessen richten sich die Kandidat_Innen auf der Home-
page der Liste mit persönlichen Wahlbotschaften an 
die potentiellen Wähler_Innen. Stellenweise traf die 
personelle Aufstellung des uFaFos auf Irritationen, da 
einige Kandidat_Innen längst nicht mehr aktiv studie-
ren und den Altersdurchschnitt erheblich in die Höhe 
reißen. Die Wähler_Innen ließen sich davon jedoch 
nicht verschrecken und wählten das uFaFo zu 8,8%. 

Damit verfügt die Liste über drei Sitze – in der letzten 
Legislaturperiode saß für die uFaFos nur ein Vertreter 
im Parlament.

Die demokratische internationale Liste (DIL) konn-
te ebenfalls ihren Stimmanteil erhöhen. Sie errang 
knapp 7% und verfügt nun über 
zwei Sitze. Die Plakate der Liste 
erschöpfen sich leider in allge-
meinen Schlagworten, die durch 
ihren inflationären Gebrauch eine 
nähere Erläuterung notwendig 
hätten. Die potentiellen Wähler_
Innen kommen – und das ist nicht 
überraschend – aus demjenigen 
studentischen Milieu, dass über 
einen internationalen Einschlag 
verfügt. An der Urne im internationalen Zentrum „Die 
Brücke“ konnte DIL sehr beachtliche 57% der Stim-
men auf sich vereinigen.

Den Einzug in das Studierendenparlament hat 
die Liste „Warum?“ mit 2,5% verpasst. Die Satiri-
ker_Innen fielen im Wahlkampf besonders durch ihre 
Nicht-Präsenz auf, lediglich ein Blog im Internet zeig-
te einige Karikaturen. Immerhin kann die Warum-Liste 
sich rühmen im Verhältnis vom Wahlkampfaufwand 
zu Wahlkampferfolg den besten Schnitt erreicht zu 
haben.

Die Wahlbeteiligung liegt dieses Jahr erneut bei 
kläglichen 19,8%. Dies hat sicherlich vielerlei Gründe. 
Ein relevanter Punkt ist, dass den Wahlen kein wich-
tiger Stellenwert eingeräumt wird. Selbst wenn eine 
Liste es schafft in das Studierendenparlament einzu-
ziehen, kann sie noch lange nicht den AStA stellen 
oder beeinflussen. Sogar der AStA an sich hat in sei-
ner Struktur nur stark begrenzte politische Teilhabe 
an den tatsächlich relevanten Entscheidungen, die in 
der Regel auf der Ebene der Landespolitik entschie-
den werden.Außerdem tragen die Listen durch ihr 

Verhalten im sogenannten Wahlkampf nicht sonder-
lich zur Spannungssteigerung bei. Sogar auf explizite 
inhaltliche Nachfragen konnten die meisten Wahlstän-
de anstatt fundierter Argumente bestenfalls Schoko-
riegel, Kugelschreiber und Heissgetränke bieten. Dazu 
kommen noch die rhetorischen Totalausfälle einiger 

Kandidat_Innen (wobei Ausnah-
men auch hier die Regel bestäti-
gen) bei der „Elefantenrunde“ von 
Radio Q, in der die Spitzenkandi-
dat_Innen sich – eigentlich – argu-
mentativ messen sollten. Nega-
tive Auswirkungen haben solche 
Entgleisungen allerdings gar nicht 
entfalten können, da das Publikum 
der Elefantenrunde fast ausschließ-
lich aus Kandidat_Innen der Listen 

selbst bestand. Eine solche Runde abzuhalten ist an 
sich ein gutes Konzept, um den Listen auf den Zahn 
zu fühlen, aber wenn sie schlichtweg nicht beworben 
wird, ist es kein Wunder, dass das Publikum fernbleibt.

Dieses Jahr hat sich im Wahlkampf um das Studie-
rendenparlament im Vergleich zum Vorjahr nicht viel 
geändert. Das mehrheitliche Desinteresse speist sich 
unter anderem aus der Tatsache, dass die Listen nicht 
mit diametral entgegenstehenden Inhalten werben, 
sondern mehrheitlich lammfromm Verbesserungsvor-
schläge erwägen. Liste A hätte hier gerne eine Sache 
schöner, Liste B würde gerne dort ein Reförmchen 
ansprechen. Politik heißt aber unter anderem Kampf 
und Auseinandersetzung. Solange es keine Konflikte 
mit Außenwirkung zwischen den Listen gibt, wird die 
Stupawahl auch in Zukunft gähnend langweilig blei-
ben und langfristige Milieu- und Parteibindungen die 
Wahlentscheidung beeinflussen. Es bleibt zu hoffen, 
dass es irgendwann tatsächlich einen Wahlkampf um 
die sogenannten „Ideologien“ geben wird. Das wäre 
nicht nur spannender, man könnte auch einen Unter-
schied zwischen den Listen erkennen.

Andrang an der Urne

Wahlbeteiligung 

liegt 2011 bei

19,8 %



Wahlsieger und Wahlverlierer 
– Und die Frage, ob Wahlen überhaupt gewinnbar sind
| Text von Robert Kotterba
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„Wir haben die Wahl gewonnen!“, „Partei XY 
ist großer Verlierer der Wahl“ – das sind typische 
Slogans nach einer Verkündigung von Wahlergeb-
nissen. Es erscheint selbstverständlich zu sagen, 
die Person/Liste/Partei mit den meisten Stimmen 
hat gewonnen. Gewonnen haben auch irgendwie 
diejenigen, die einen Zuwachs an Stimmen erhal-
ten haben, oft behaupten auch jene, die nicht so 
viel verloren haben, wie sie angenommen haben, 
sie hätten gewonnen oder wenn 
einfach die Hauptgegner_innen 
noch mehr verloren haben.

Aber können Politiker_innen/
Parteien/Listen bei demokrati-
schen Wahlen überhaupt etwas 
gewinnen oder verlieren? Ich 
behaupte, dass in allen genann-
ten Fällen eine Art Kategorien-
fehler vorliegt. D.h. „Gewinnen“ und „Verlieren“ 
sind keine Kategorien, die auf eine demokratische 
Wahl anwendbar sind, ähnlich wie man nicht sagen 
kann, ein Würfel hätte mich von einer 3 überzeugt, 
indem er sie anzeigt, weil „Überzeugen“ keine 
Kategorie ist, die auf die unintentionale Zufälligkeit 
eines Würfels anwendbar ist.

„Ich habe die Kanzlerschaft gewonnen, X hat 
einen Sieg um das Amt als Außenministerin errun-
gen, der Gewinn des Postens als Klassensprecher“ 

– an diesen Sätzen scheint etwas nicht zu stimmen. 
Diese Ämter gewinnt man nicht, sondern man wir 
in sie hinein gewählt, es wird abgewogen, überlegt 
und entschieden. Politik ist kein Spiel, für viele ist sie 
es, sie sollte es aber nicht sein!

Dennoch wird in der realen Politik getrickst, 
manipuliert, gepokert, taktiert, (vor-)getäuscht 
und viel zu oft haben die Strategien mit Inhalten 
und Argumenten nichts zu tun. Diskussionen, Ent-
scheidungsfindungsprozessen und der Suche nach 

Mitteln zur Durchsetzung von Zielen wird ein Prin-
zip übergestülpt, dass Gewinner und Verlierer for-
dert. Haben sich die Kontrahent_innen gefunden, 
d.h. meist Regierung und Opposition, geht das Spiel 
los. Inhalte werden zu Mitteln zum Sieg. Mag man 
Inhalte auch gut finden, sie werden blockiert, um 
den Gegner_innen eins auszuwischen, um ihnen 
weder die Freude des Triumphs noch die Gunst 
und Zufriedenheit der Wähler_innen zu gönnen. 

Aus demselben Grund werden 
Dinge, die eine Partei eigent-
lich gut findet, schlecht geredet 
und öffentlich zerrissen. „X ist 
gut, wenn wir es machen, aber 
X ist nicht gut, wenn die Ande-
ren es machen“. Die Leute sollen 
denken, dass Gutes schlecht ist 
und Schlechtes gut, dann wieder 
umgekehrt, je nachdem für wes-

sen Sieg und Niederlage es gerade dienlich ist und 
wer gerade Regierung und Opposition ist. Gutes 
schlecht reden, Schlechtes gut reden, Nachteile ver-
schweigen, Polemik und Rhetorik sind bewährte 
Spielmittel. Um Köpfe rollen zu sehen und die Geg-
ner_innen schlecht zu machen, werden Negatives, 
Verzerrtes, Einseitiges bis hin zu Falschdarstellun-
gen und Lügen verbreitet; Wahrheit, Wahrhaftigkeit, 
Richtigkeit und Transparenz werden missbraucht, 
um das Spiel um Stimmen und die so genannte 
Glaubwürdigkeit zu gewinnen.

Glaubwürdigkeit verkommt zum bloßen Schlag- 
und Kampfwort der PR: Wenn jemand „glaub-
würdig“ ist, bedeutet das dann, dass wenn man 
sich von dieser Person hinters Licht führen lässt, es 
berechtigt und selbst unverschuldet ist, da die Per-
son es schließlich würdig war, ihr zu glauben? Und 
wenn sie manipuliert hat, dann zumindest gut und 
gekonnt und somit berechtigt? Glaubwürdigkeit als 
Spielrunde, die eigenen Halb- und Unwahrheiten zu 
verdrehen – gewonnen hat, wer die mieseste Lage 

zum besten Preis (= Gunst der Wähler_innen) ver-
kauft. Ein gewisser ehemaliger Verteidigungsminis-
ter galt in diesem Sinne als glaubwürdig und gilt es 
bei vielen seltsamerweise immer noch…

Glaubwürdigkeit ist immer nur ein Vorschuss 
mit ungewissem Ende, eine Spekulation auf die 
Zukunft, ein Streit darum, wer wohl was ernst 
meint, ohne eine echte Möglichkeit der Überprü-
fung für die tatsächliche Gegenwart.Damit hat sich 
Glaubwürdigkeit wunderbar in ein System von PR 
und Spekulation gefügt, das die Herrschaft über 
schon so viele Lebensbereiche innehat.

Vertrauen erlangen, gewählt werden, gewin-
nen (analog: dem Markt vertrauen, kaufen, Profit) 
spielen sich in den Vordergrund der Politik und ver-
drängen die tatsächlichen Inhalte, Ideale und die 
für eine aufgeklärt demokratische Gesellschaft not-
wendigen Diskurse. Denn Demokratie ist mehr als 
dass alle wählen dürfen! Sondern sie muss freie 
Entscheidungsfindungsprozesse voraussetzen, in 
denen alle Ziele, Folgen, Informationen, Argumen-
te, Positionen, Nebenwirkungen und angedachten 
Mittel wahrhaftig offen und bekannt sind.

Politik soll der Gesellschaft dienen und ist seit 
Ausformulierung der Politikwissenschaft durch 
die antiken Philosophen eng und untrennbar mit 
Moral verknüpft. Die Gerechtigkeit der Polis steht 
im Vordergrund. „Ich bin der erste Diener meines 
Staates“, so das Ideal Friedrich II. In wie fern er 
dies wirklich war, ist zweifelhaft, jedenfalls besteht 
heute mehr der Eindruck, dass die Politik die Bevöl-
kerung als Diener_innen ihrer Interessen, ihres 
Machterhalts, ihres Spiels  sieht: „L’état, c’est moi“ 
(Ludwig XIV) oder besser „l’jeu (das Spiel), c’est 
moi“. Ideale und Moral werden zum Instrument 
des Spiels der Politik, anstatt dass umgekehrt die 
Politik ein Instrument ist, um Ideale zu verwirkli-
chen.

Wir haben 
die Wahl 

gewonnen!
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Politik braucht die Idealist_innen, solche, die die 
Politik als notwendiges Übel ansehen, als Mittel zur 
Durchsetzung von (moralischen) Idealen; Sie braucht 
Menschen, die die gängigen politischen Spielregeln 
von Taktiererei, „wir gegen euch“, Manipulation, 
Instrumentalisierung von Inhalten und das Bestre-
ben gegnerische Köpfe rollen zu sehen verachten! 
Vor allem Menschen, die diese Spielregeln nicht als 
alt bewährt und schon immer so gewesen akzep-
tieren, sondern sie diskursiv ändern.Idealist_innen 
sind nötig in der Politik, wenn auch nur, um die 
Realpolitiker_innen zu beeinflussen und zwar nicht 
durch plumpe Werbemittel, sondern durch reflek-
tierte Argumente. Leider wollen zu wenige den Frust 
in Kauf nehmen und sich auf jenes unlautere Spiel 
einlassen, sodass seine Regeln von deren Befolger_
innen weiter reproduziert und gefestigt werden.

Somit ist dieser Artikel auch ein Appell an alle 
Menschen, die sich in der Politik engagieren (wol-
len), dort nicht als Spieler_innen, sondern als Men-
schen aufzutreten, die ihren Idealen treu bleiben 
und sich in der Politik der Gesellschaft verpflich-
tet fühlen, nicht dem Spiel. Politik darf nicht noch 
mehr Spielbrett persönlicher Fehden, Selbstbeschäf-
tigung- und Darstellung, Stimmfangmitteln, Beliebt-
heit, Lobbyismus und Leuten, die Köpfe rollen sehen 
wollen, werden. Bei allen verbleibenden Meinungs-
verschiedenheiten ist immer eine diskursive, konst-
ruktive Zusammenarbeit möglich, die über Gegner-
schaften von Regierung und Opposition hinwegse-
hen kann.

Um zur Ausgangsfrage zurückzukommen: Wie 
ist „gewinnen“ bei demokratischen Entscheiden 
gemeint? Gewinnen kann man nicht mit dem 
Ergebnis einer Wahl, sondern nur im Nachhinein, 
wenn sich Dinge in die gewünschte Richtung ent-
wickelt haben. Die Gewinner_innen können nicht 
die Politiker_innen sein, sondern Menschen und 
ihre Mit- und Umwelt. 

Spendenkonto: 5667777080
BLZ: 10090000   Berliner Volksbank
www.reporter-ohne-grenzen.de

Das Leben von Yusuf 
oder Rosa oder Sun oder 
Ramon oder Li oder Schirin 
oder Korash oder Anna oder 
Fabio oder Jassem oder 
Da na ist in Gefahr.
Ohne Pressefreiheit können wir 
nur raten. Aber niemandem helfen.
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Studierendenparlament 
verweigert die Entlastung des AStA
| Text und Foto von Andreas Brockmann

Die Mitglieder des Münsteraner Studierenden-
parlamentes verweigerten dem Allgemeinen 

Studierendenenausschuss (AStA) die Entlastung für 
das Haushaltsjahr ab Mai 2009 auf ihrer Sitzung am 
21. November. Abstimmungsergebnis: Eine Stimme für 
die Entlastung, zwölf Nein-Stimmen und vier Enthal-
tungen. Mit diesem Votum hat das Studierendenpar-
lament die Position des Haushaltsausschusses (HHA) 
bestätigt, der sich “nach Abwägung aller Argumente 
[...] mit den Stimmen der Fraktionen Juso-HSG, Cam-
pusGrün und RCDS einstimmig gegen eine Entlas-
tung“ aussprach (http://www.stupa.ms/ausschuesse/
haushaltsausschuss/1755-20110506-stellungnahme-
zum-rechnungsergebnis-2009).

Dem damaligen AStA Vorsitzenden aus der Liste 
des unabhängigen Fachschaftenforums (uFaFo) 
wurde nach Aussagen von Vertretern des Haushalts-
ausschusses mehrfach die Gelegenheit zur Recht-
fertigung gegeben. Der nun in Berlin Wohnende sei 
jedoch der Einladung nicht gefolgt. Ein Vertreter des 
uFaFo verteidigte indes seinen Mitstreiter: Von mehr-
fachen Einladungen könne keine Rede sein. Der amtie-
rende AStA-Vorsitzende Philipper monierte zusätzlich 
den fehlenden Rechenschaftsbericht des damaligen 
AStA. Es sei genug Zeit gewesen in den vergangenen 

zwei Jahren dazu Stellung zu beziehen. Der Haushalts-
ausschuss (HHA) beanstandet im Rechnungsergebnis 
2009 „handwerkliche Fehler“ und „unverhältnismä-
ßige Ausgaben“. So seien Aufwandsentschädigungen 
für AStA-Referenten mehrfach überzogen worden. Der 
Titel „Ausgaben für Präsentation und Bewirtung“ sei 
um 478,41€ überzogen worden, vorgesehen seien nur 
1500€. Ebenso zahlte der AStA 1.278,07€ für Annon-
cen in „Das Örtliche“. 

Der Finanzreferent habe dies damit begründet, dass 
dem AStA sonst gar kein Telefonbucheintrag zustehen 
würde. Dennoch hielt der Haushaltsausschuss diese 
Ausgabe in Zeiten des Internets für unverhältnismä-
ßig. Bereits nach Einführung des NRW-Semesterti-
ckets wurde einer AStA-Referentin ein IC-Ticket von 
Münster nach Bonn gezahlt. Für die Veranstaltung 

„Chiapas“ wurden 477,86€ als anteilige Reisekosten 
aus Mexiko-City bezahlt. Der HHA kritisiert sowohl 
die Erstattung einer Flugreise, als auch die Höhe des 
Betrages. Am 25.03.09 wurde Schadensersatz von 
603,33€ an Bündnis 90/Die Grünen Münster geleistet. 
Insgesamt 133 vom AStA ausgeliehene Plakatstän-
der seien verlorengegangen. Mehrfach wurden vom 
damaligen AStA T-Shirts und Pullover in vierstelliger 
Höhe bestellt, ohne eine entsprechende Rechnung 

vorzulegen oder die erforderlichen drei Angebote ein-
zuholen. Das Frauenreferat zahlte 80 Euro für einen 

„Erotik-Abend“ in einem Sex-Shop. Nachdem dieses 
Thema bereits im Wahlkampf 2010 sehr emotional 
thematisiert wurde, haben sich der Haushaltsaus-
schuss an einer Aufklärung versucht. Hierbei habe sich 
herausgestellt, dass es sich um eine Veranstaltung des 
Lesbenreferates handelte, sodass zunächst aus dem 
falschen Titel gebucht wurde. Laut Auskunft des Les-
benreferates war das Thema der Veranstaltung „les-
bische Sexualität und Erotik“. Der HHA beanstandet 
diese Ausgabe. Zudem sei es fragwürdig, warum der 
Finanzreferent eine Quittung akzeptiere auf der „Ero-
tik-Abend“ vermerkt sei, wenn er anschließend in der 
Presse behaupte die Formulierung „Erotik-Abend“ sei 
irreführend.

Generell monierte der Haushaltsausschuss bei 
einem Großteil der Ausgaben fehlende AStA-Plenum-
sprotokolle oder SP-Protokolle, die die Legitimation 
der Ausgabe rechtfertigen. Zudem führte der AStA 
keine Inventur durch. Auch der Verlust einer Spiegel-
reflexkamera sei nicht vermerkt worden. Das Versagen 
der Entlastung des damaligen AStA hat nun primär 
politische Wirkung. Davon unberührt bleiben straf- 
und zivilrechtliche Konsequenzen.

Parlamentarier berieten über den Haushalt 2009
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Veggiday in Münsters Mensen: 
JuLis verteilen Würstchen am vegetarischen Donnerstag –

Verkehrtes Verständnis von Freiheit
| Text von Robert Kotterba mit Unterstützung von CampusGrün Münster

Der vegetarische Donnerstag in Münster: 
Dahinter verbirgt sich eine Empfehlung 

an Gaststätten und Kantinen nach weltweitem 
Vorbild an Donnerstagen auch und insbesonde-
re vegetarische Gerichte anzubieten. Ein Rats-
beschluss im Juli mit den Stimmen der Münste-
raner Grünen, SPD und Linken geht dem voraus. 
Ziel ist es, durch Reduzierung des Fleischkon-
sums Umwelt-, Klima-, und Tierschutz sowie 
menschliche Gesundheit zu fördern und dies 
mehreren Menschen besser zu ermöglichen, 
die derzeit durch ein oft recht dürftiges vegeta-
risches Angebot in dieser Freiheit eingeschränkt 
werden. Seit diesem Monat wird der Veggiday 
auch in den Mensen der Uni Münster umge-
setzt, indem ein zusätzliches vegetarisches 
Menü angeboten wird.

Am Donnerstag, den 29.09.11, protestier-
ten die jungen Liberalen (JuLis, Jugendverband 
der FDP), namentlich Nina Rosenhagen, Anna 
Catharina Müller, Kerstin Rintelen und Thomas 
Hohl (Quelle WN) gegen den Veggiday, indem 
sie am Prinzipalmarkt Würstchen verteilten. Das 
ist an sich ihr gutes Recht, kritisch hingegen ist 
ihre unreflektierte und unhaltbare Begründung. 
Sie wählten die Parole „Stadt verbietet Fleisch“ 
und zeigen damit, dass sie gleich mehreres 
nicht verstanden haben.

Zum einen verstehen sie nicht den Unter-
schied einer Empfehlung und eines Verbots, 
denn mit dem Veggiday geht keinesfalls ein Ver-
bot einher. „Es geht um Aufklärung, nicht um 
Bevormundung“ (Achim Specht vom Umwelt-
amt). Die JuLis verkaufen stattdessen die Leute 
und sich für dumm. Desweiteren legt der Fall 
das seltsame Verständnis von Freiheit (Libertas) 

der selbsternannten Liberalen offen. Denn gera-
de durch den Veggiday wird überhaupt die Frei-
heit ermöglicht, sich verantwortungsbewusst 
und selbstbestimmt zu ernähren. Das derzeit 
zumeist noch sehr eingeschränkte vegetari-
sche Angebot steht dieser Freiheit im Wege; ein 
quasi Verbot durch Zurückhaltung der Alterna-
tive. Statt diese Freiheit zu fördern, zeigen die 
JuLis einmal mehr, dass sie Freiheit eher als 
Egoismus, Handeln ohne Rücksicht auf die Mit-
welt und Lobbyismus begreifen.

Ferner beweisen die JuLis mit dem Pseudo-
Argument „hat die Stadt keine anderen Prob-
leme?“ (Quelle WN), dass sie anscheinend nur 
mit einem Problem zu einer Zeit umgehen kön-
nen und nicht wie andere Menschen die Fähig-
keit besitzen, trotz anderer Probleme auch wei-
tere, kleinere Probleme anzugehen. Wobei wohl 
umstritten sein kann, was hier kleinere und grö-
ßere Probleme sind.

Ein weiteres Argument lautet, „es ist nicht 
Aufgabe der Stadt, den Bürgern die Essge-
wohnheiten vorzuschreiben“ (Quelle WN). Das 
Argument scheitert ja bereits daran, dass die 
Stadt mit dem Veggiday nichts vorschreibt, son-
dern im Gegenteil die Möglichkeit freier Ent-
scheidung fördert. Beispielsweise sind in den 
Mensen Leute oft „gezwungen“, wider Willen 
die fleischhaltigen Menüs zu nehmen, da die 
Alternative lediglich die Beilage oder der Weg 
nach Hause ist. „Iss Fleisch oder gar nichts“ ist 
oft die unausgesprochene Vorschrift.

Darüber hinaus scheint den JuLis jegliches 
Bewusstsein zu fehlen, dass an unserem Kon-
sumverhalten und Handeln weit mehr hängt 

als unser kurzfristiges Wohl oder Unwohl. So 
kann sich die Stadt oder der Staat sehr wohl 
einmischen, wenn die Konsumgüter erhebliche 
Schäden für Dritte mit sich führen, zumindest 
durch Empfehlungen für vernünftigere Hand-
lungsoptionen. Ist es nicht gut, dass zur Nut-
zung öffentlicher Verkehrsmittel oder zu Spen-
den (Blut, wohltätige Zwecke etc.) aufgerufen 
wird, dass Mülltrennung statt der Freiheit zur 
Müllverbrennung vor der Haustür der Nach-
barn verordnete Norm ist oder das Fahren auf 
der rechten Straßenseite uvm., um ein funkti-
onierendes Zusammenleben zu schützen oder 
sekundäre Schäden auszugleichen?

Hier geht es um mehr als um Essgewohn-
heiten. Es geht um die Freiheit, die Möglichkeit 
das Konsumverhalten umweltfreundlicher, tier-
gerechter und im Zuge der Waldrodungen für 
Futtermittel und der Lebensmittel- und Was-
serknappheit betroffener Regionen auch men-
schengerechter zu gestalten. Gerade diese Frei-
heit versuchen die JuLis zu verhindern, nicht 
mit ihren Würstchen, sondern ihrem verdrehten 
Verständnis von Freiheit, welches die Würst-
chenaktion begründet. Wie die selbsternannten 
Liberalen auf Bundesebene von den Hoteliers, 
wurden übrigens die JuLis durch Spenden einer 
Metzgerei unterstützt...

Freiheit heißt, aufgeklärt, bewusst (dazu 
gehört das Wissen um die Konsequenzen auf 
andere und deren Freiheit), reflektiert, autonom 
und unter Alternativen ohne Zwänge denken, 
entscheiden und handeln zu können und das 
eigentlich nicht nur an Donnerstagen.
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In Umfragewerten liegt die Piratenpartei 
derzeit bei 8-9%. Und das, obwohl in 

Interviews und Pressekonferenzen deutlich 
klar wird, dass die Delegierten kaum Antwor-
ten geben können auf die drängenden Fragen 
in der aktuellen Krise. Andere marschieren 
mit den Aktivisten der “Occupy-Bewegung” 
und fordern, die Wallstreet zu besetzen und 
die Macht der Hochfinanz zu beschneiden. 
Doch sie alle bieten keine wirklichen Antwor-
ten bzw. Wege aus der Krise. Spiegelt sich in 
einem sinkenden Engagement junger Leute, 
in immer dünner werdender Wahlbeteiligung 
im Kleinen wie im Großen 
eine wachsende Resignation 
im Angesicht der Ratlosig-
keit der “Großen”?

  Täglich wird der auf-
merksame Bürger mit Krisen-
meldungen konfrontiert: der 
Euro-Rettungsschirm reicht 
nicht aus, ganze Staaten 
sind bankrott, der Wirtschaft geht es schlecht, 
dramatische Umweltkatastrophen bedrohen 
unsere Lebensräume und der Einfluss des 

“Arabischen Frühlings” ist noch nicht abzuse-
hen. Doch auch die, die Deutschland durch 
diese Krisenzeit sicher hindurch steuern soll-
ten, stecken in der Krise: Umfragetiefs, unge-
schicktes und plumpes Taktieren, eine dank-
bar kritisierende Opposition, die sich zuvor 
ebenfalls nicht bewährt hat. Angela Merkel 
versucht, den Kopf aus der Schusslinie zu 

halten und Vizekanzler Rösler schaut dabei 
zu, während die Regierungskoalition so gut 
wie erledigt ist. Was könnte man da noch 
erwarten?

  Doch die Rettung naht. Das scheinen 
zumindest viele zu denken. Die Piratenpartei 
kennt sich nicht aus in der Finanzwelt, Schul-
denhöhe, Wege aus der Krise, all das scheint 
nicht ihr Gebiet zu sein. Sie weiß, genau wie 
die Regierenden, keinen Ausweg. Was also 
macht den Unterschied? Was beschert ihr 
den plötzlichen Erfolg? Zunächst und ganz 

vordergründig sicherlich 
ihr Auftreten. Die Delegier-
ten geben ihre Wissenslü-
cken offen zu. “Das kann 
man alles nachlesen, muss 
man nicht im Kopf haben”, 
hört man immer wieder von 
ihnen. Liebenswert prag-
matisch wirkt das und man 
nimmt es ihnen ab. Darüber 

hinaus besticht die Partei mit schonungsloser 
Offenheit. Sitzungen können online verfolgt 
werden und scheinbar nichts geschieht hinter 
verschlossenen Türen. Der Wähler kriegt, was 
er sieht: etwas unbeholfen wirkende aber 
ehrliche und engagierte junge Menschen, die 
nicht lange über Finanztransaktionen dozie-
ren oder Steuerdebatten führen. Das ist für 
viele nicht nachvollziehbar und niemand 
kann es mehr hören.

  Stattdessen setzen sie sich dafür ein, so 

verspricht es die Website, dass die Bürger-
rechte geschützt werden, sie “gegenüber 
dem sie bedrohenden Staat bzw. dessen 
Einrichtungen zu verteidigen”. Große Worte 
für Politiker, die ja schließlich selber Teil die-
ses Staates sind. Auf ihrem Parteitag Anfang 
Dezember wollten sie sich ein schärferes oder 
überhaupt ein Profil geben. Daraus wurde ein 
zähes Ringen, hinter dem der Versuch stand, 
neben Profilierung möglichst viele Menschen 
glücklich zu machen mit bedingungslosem 
Grundeinkommen und ähnlichen, mit der lin-
ken Gehirnhälfte erdachten Bonbons.

Occupy!

  Neben den Überraschungsergebnissen 
der Piratenpartei gibt es eine andere Bewe-
gung, die sich zunehmenden Zulaufs erfreut: 
Die “Occupy”-Demonstranten besetzen 
die öffentlichen Plätze der Finanzmetropo-
len und fordern “Banken in die Schranken”. 
Auch hier erteilt die Website Auskunft: “The 
only solution is world revolution” (“Die 
einzige Lösung ist eine Weltrevolution”).2 
Ganz offen wird die Bewegung als “führer-
los” bezeichnet. Die Ziele sind ein “Ende des 
Geizes und der Korruption” des einen Pro-
zents der Finanzwelt, die die Lebensbedin-
gungen der übrigen 99% gefährden. Weite-
re Forderungen gibt es nicht und auch hier 
kein Konzept, kein konkreter Ausweg aus 
der Krise. Und dennoch hat die Bewegung 
Zulauf. Nach eigenen Angaben nutzt man das 

Das bringt 
doch sowieso 

nichts . . .

Habemus Responsa!
2011 – ein Jahr vieler Fragen und weniger Antworten

| Text von Thomas Dresing
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Prinzip des Arabischen Frühlings und richtet 
sich in Camps ein und auch die Kälte min-
dert die Ausdauer und Entschlossenheit nicht.
Niemand spricht offiziell für die Bewegung, 
keine weiteren Forderungen werden laut. Die 

“Antworten” zur Krise sind einfach und wer-
den von allen gleichermaßen artikuliert: Geiz 
und Maßlosigkeit müssen durch öffentlichen 
Druck beseitigt, die Banken stärker gebun-
den werden. Das ist ebenso leicht verständ-
lich wie nachvollziehbar, wird sich aber in der 
Realität nicht umsetzen lassen. Zu verstrickt 
sind die Bande zwischen Politik, Wirtschaft 
und Finanzwelt und das Interesse der Banker, 
zu verdienen, ist viel zu mächtig.

Die Altvorderen

  Die Zeit bietet im Dezember eine Sonder-
beilage, die Neugierde weckt: eine DVD mit 
einem ca. einstündigen Gespräch zwischen 
Giovanni DiLorenzo und dem Grande der 
deutschen Politik, Altkanzler Helmut Schmidt. 
An diese Bastion wagt sich so schnell nie-
mand heran, auch wenn sie ein kalter Auf-
guss ist. Bereits “Auf eine Zigarette mit Hel-
mut Schmidt” fasste 2009 zusammen, was 
sich der junge Chefredakteur der Zeit und 
der weise alte Mann der Politik zu sagen hat-
ten. So auch hier: Man spricht über die The-
men des zu Ende gehenden Jahres, Fukushi-
ma, Bin Laden, die “Arabelion” und natürlich 

“die Krise”. Es geschieht nichts anderes, als 
das die Themen angesprochen werden und 
Schmidt Rauchschwaden ausstoßend und 
Tabak schnupfend aus dem Nähkästchen sei-
ner Lebenserfahrung plaudert. Bewegendes 
oder gar Wegweisendes kommt dabei nicht 
heraus.

  Ebenso verhielt es sich mit einem Werk, 
dass, zwar schon 2010 herausgebracht, auch 
in diesem Jahr noch die Gemüter bewegte: 

“Empört Euch!” von Stépahne Hessel. Das 
Büchlein ist wichtig, keine Frage. Doch es 
stellt weder neue Perspektiven dar, noch zeigt 
es Auswege aus Krise oder Missstand. Es 
sagt dem geneigten Leser lediglich: Empört 
Euch, das haben wir auch getan. Nicht mehr 
und nicht weniger steckt in den 32 Seiten 
und man hätte das “dünne” Werk wohl 
kaum wahrgenommen, wenn der ehrenwer-
te und verdiente Autor nicht eine sich aus 
seinem Lebensweg und  -werk ergebende 

Autorität besäße. Es folgten Publikationen 
wie “Vernetzt Euch!” von Lina Ben Mhenni 
oder “Wehrt Euch” von Rainer Kahni, die auf 
den Zug aufsprangen und erwartungsgemäß 
wenig wahrgenommen wurden.

Was tun?

  Im Angesicht all der Antwortgeber, die 
im Laufe des vergangenen Jahres auftraten 
und viele Menschen zu mobilisieren verstan-
den, fragt man sich, warum dennoch immer 
mehr Probleme auftauchen statt gelöst zu 
werden. Die Liste könnte beliebig verlängert 
werden: Der Papst bot als Lösung an “Gott 
nicht zu vergessen”, in Talkshows wie der 
von Maybritt Illner und anderen sitzen jeden 
Abend hochkarätige Gäste, die sich gegen-
seitig mit Rat und Tat zu überbieten wissen, 
doch alles scheint immer wieder nur eine 
Frage der Perspektive und der Argumentation, 
verschwimmt immer wieder im Sumpf all der 
lauten und selbstverständlich richtigen Ant-
worten. Aspekte wie der in Deutschland nach 
wie vor aktive Terror von rechts, von dem 
offenbar alle wie aus heiterem Himmel über-
rascht wurden, verwässern weiter. Die Dis-
kussionen verschieben sich, wieder hat jeder 
Antworten und niemand Schuld und am Ende 
geht es in kleinen Schritten immer weiter und 
wirklich geändert wird eigentlich nichts.

Viele gerade junge Menschen engagieren 
sich im Kleinen, organisieren sich in Verbän-
den oder werden Attac-Mitglied. Die Proteste 
gegen Stuttgart 21 mobilisierten Menschen-
massen, ebenso - immernoch - jeder Castor 
Transport. Aktive gibt es genug, es scheint 
eher so, dass Politik und Führende sich 
längst an den Umgang mit “Bürgerbewe-
gungen” gewöhnt haben. Werden sie zu hef-
tig (Atomausstieg), gibt man nach und hängt 
das Fähnchen in den Wind, ansonsten spricht 
man lieber von “Hebeln” und “Stresstests” 
und lässt notfalls Occupy Camps gewaltsam 
räumen.

Wer da nicht den Glauben an politische 
Prozesse verliert und sich mit einem schulter-
zuckenden “Das bringt doch sowieso nichts” 
(s. Wahlbeteiligung oder die “Montagsfrage” 
in dieser Ausgabe) auf sich selbst konzent-
riert, der muss einen sehr starken Glauben 
haben...
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Mit der Schubkraft einer Trägerrakete 
schießen Fox Named King mit ihrem neuen 
Album „Mitten ins Herz“ ins Poppunkuniver-
sum.

An Bord haben sie rockige Titel, die sie 
den Hörern mit unbändiger Wucht um und 
vor allem in die Ohren peitschen.

Harte Riffs, eingängig-melodiöse Ref-
rains und intelligentes deutschsprachiges 

Songwriting entfachen hierbei einen Sound-
sturm, der alles und jeden mitreißt.

Ehrlich und direkt, mit unaufhaltsamen 
Drang nach vorn, stürmen und drängen die 
Senkrechtstarter, feuern ihre energiegelade-
nen Songgeschosse ab und

treffen beim Musikliebhaber zielsicher – 
mitten ins Herz.

Fox Named King gehen ab wie Rakete
| Text von Björn Köhler | Foto von Fox Named King

Sicherlich wundert sich rund um den Ludgerikreisel 
für gewöhnlich niemand über die orange gekleideten 
Mitarbeiter der städtischen Abfallentsorgungsbetriebe. 
Dennoch sorgten dort in den vergangenen Tagen und 
Wochen vier Personen in eben dieser Kleidung für ein 
gewisses Aufsehen: Anstelle von Besen, Kehrblechen 
und Abfalltonnen führten sie Noten, Tonträger und 
Musikinstrumente mit sich.

Es handelt sich um die „Musikabfuhr“, eine Initiati-
ve von Studierenden der Musikhochschule Münster. Im 
Rahmen des Studienabschlusses besteht an der Musik-
hochschule wahlweise die Möglichkeit eine Abschlus-
sarbeit zu schreiben oder ein gemeinsames Projekt 
durchzuführen. Die vier Studierenden haben sich für 
letzteres entschieden und verfolgen mit ihrem Projekt 
die Idee, Prinzipien der Abfallwirtschaft und des Recyc-
lings auf die Musik anzuwenden.

„Die fortschreitende Entwicklung unserer Gesellschaft 
und das stetige Streben nach Wachstum bringen einer-
seits eine große Zahl von Annehmlichkeiten und Genüs-
sen mit sich. Damit einher geht aber auch die Tendenz 
einer  zunehmenden Reizüberflutung bis hin zum Phä-
nomen der  Wegwerfgesellschaft. Wir fragen uns, ob von 
dieser Entwicklung nicht auch die Musik betroffen ist“, 
so die Studierenden. „Wie kann totgehörte und wertlos 
gewordene Musik entsorgt werden, wie können musi-
kalische Rohstoffe herausgefiltert und recyclet werden, 
was kann wiederverwertet und aufbereitet werden?“

Dabei ist die Zielgruppe der Musikabfuhr weit ange-
legt. Während bei herkömmlichen Musikprojekten meist 
ausschließlich die Musikerinnen und Musiker im Vorder-
grund stehen, sehen sich die vier Projektmitglieder hier 
nicht als reine Protagonisten, sondern mehr als Vermitt-
ler. Die Studierenden versuchen die Musik-Konsumenten 

einzubinden und für den Umgang mit Musik und ihren 
eventuellen Abfallprodukten zu sensibilisieren. „Die 
Müllabfuhr ist darauf angewiesen, dass die Verbraucher 
ihre Abfälle trennen und die Abfalltonnen zum Abfuhr-
termin auf die Straße stellen. Das ist bei der Musikabfuhr 
durchaus vergleichbar. Wir benötigen ebenso musikali-
sches Abfallmaterial, um es dann weiter zu verarbeiten.“ 
So gab es über die Internetseite der Musikabfuhr eine 
Online-Umfrage, bei der Titel ausgewählt wurden, die 
nun von den Studierenden musikalisch recyclet werden.

Die Ergebnisse dieses Wiederverwertungsprozesses 
werden in einem Abschlusskonzert am 11.02.2012 in 
der Black Box (Cuba Cultur) vorgestellt. Aktuelle Infor-
mationen zur Arbeit der Musikabfuhr gibt es im Internet 
unter www.musikabfuhr.de sowie unter www.facebook.
com/musikabfuhr.

Münsters Musikabfuhr geht an den Start:
Ab jetzt wird auch Musik fachgerecht entsorgt

| Text von Johannes Leuftink  | Foto von Victoria Grobe
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Schluss(end)licht

Mitglied 
seit ...
(in Jahren)

Organisation Sitzungstage

1 3 4 6 Greenpeace occupy StuPa AStA Mo Die Mi Do

Name Jan

Lars

Timo

Simon

Tag der
Sitzung

Mo

Die

Mi

Do

Organisation Greenpeace

Occupy

StuPa

AStA

Die Mitglieder einer Münsteraner 
WG sind politisch alle sehr aktiv. 

Jeder der vier Bewohner engagiert sich 
in einer anderen Organisation. Finde 
heraus, wer schon wie lange welche 
Organisation unterstützt und wann die 
wöchentlichen Sitzungen dieser Orga-
nisationen stattfinden.

Eine politisch aktive WG | Rätsel von Julia Kruse

Hinweise:

1.	 Lars trifft sich zwei Tage später in der Woche mit seiner Organisation als derjenige, der schon 

4 Jahre bei seiner Organisation Mitglied ist.

2.	 Dem AStA – ihre Sitzung findet nicht am Mittwoch statt – gehört nicht derjenige an, der seit 

einem Jahr in seiner Organisation aktiv ist.

3.	 Timo ist schon 2 Jahre länger bei seiner Organisation dabei, als derjenige, der Mitglied bei 

der Occupybewegung ist.

4.	 Timo ist weder derjenige, der seit 6 Jahren in seiner Organisation aktiv ist, noch der, der 

StuPa-Mitglied ist.

5.	 Simon geht mittwochs zur Sitzung seiner Organisation.

6.	 Alle anderen Mitbewohner sind schon länger in ihrer Organisation aktiv als Simon.

7.	 Die Greenpeace-Mitglieder treffen sich montags.

8.	 Derjenige, der am längsten politisch aktiv ist, gehört dem AStA an.

Name Mitglied seit Organisation Sitzungstag

Die Auflösung des Bilderrätsels der 
letzten SSP-Ausgabe (Nr. 397) findet 
ihr auf unserer Homepage: 

www.semesterspiegel.uni-muenster.de



»Seit dem ersten Semester 
spende ich regelmäßig
Blut am UKM.«
Spende Dein Blut in Münster für Münster – direkt am UKM. 

Die UKM Blutspende verwendet Dein Blut ausschließlich für die

Versorgung von Patienten. Infos unter: www.ukm-blutspende.de

UKM Blutspende . Hotline 0251 83-58000 . www.ukm-blutspende.de 
Albert-Schweitzer-Campus 1 . Gebäude D11 . Anfahrtsadresse: Domagkstraße 11 · 48149 Münster


